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Freiburger Alpfahrt.
Zum Konzert des Orcheflervereins Altßetten vom 9. November 1935.

Die Herbflveranffalfung unferes Orcheflervereins gehört zur Schweizerwoche.

Die Befucher vom Abend des 9. November im „Löwen" geraten in eine At-
mofphäre von Heimatfchutj. Wenn irgend etwas in unferem Vaterlande diefen

bedarf und dringend nötig hat, fo ifi es die Muflk und ihr Betreuer, der Mu-
fiker. Denn hier find wir nicht nur vom Ausland abhängig geworden, fondern

diefem in unverantwortlichfier Weife hörig und verlklavf. Es geht dem Schweizer

Mufiker wie der Schweizer Banknote, der erhöhte Wert gilt im Ausland,
nicht in der Heimat. Dab Arthur Honegger in Paris, Othmar Schoeck in
Deutfchland Anerkennung finden, fiempelt fie erfl zum vollwertigen Mufiker.
Von den andern, die dort weniger bekannt find, fpricht man auch bei uns wenig
oder gar nicht. Aber nicht nur den fchaffenden, fondern auch den reproduzierenden

einheimifchen Künfiler ereilt dasfelbe Los. In der Regel wird ihm der

Ausländer vorgezogen, der vielleicht meifl Kraft gröberer Gelegenheit in feinem
Lande eine gewifle Routine vorweifen kann, welche dem jungen Schweizer ver-
fagt bleibt. Kein Wunder, dab fich diefer in fieigendem Mabe einer Tarnkappe
bedienen mub. So legen fich unfere kleineren Berufsorcheffer exotifche Namen
bei, verpflichten fich als Reklamefchild irgend einen ausländifchen Stehgeiger
und fegein fo unter fremder, wenn nicht falfcher Flagge. Ironifcherweife iß

diefe mit Vorliebe aus einem Lande geborgt, welches bis anhin das Odium
der Unmufikalität einzudecken hatte. Wem würde es bei uns einfallen, ein
Konzerf der Schweizer Damen zu befuchen? Etwas belfere Ausficht könnten
die „Swiss Ladies" haben, von welchen die Mehrzahl immerhin das Diplom
eines Schweizer Konfervatoriums in der Tafche hat. Ob diefes in der
Konkurrenz mit amerikanifchen Studenten und Zigeunerinnen irgend welchen Wert
hat, bleibe dahingefiellf.

Unterdelfen find unfere Meifier, Erfolg und Anerkennung hin oder her,

fieibig an der Arbeit. Sie fchaffen, wie auf andern Gebieten, frofj allem Nafe-

rümpfen und Ablchäfjen Qualität, gute, gediegene Kunfl. Einer ihrer Vorkämpfer
hat kürzlich fein achtes Jahrzehnt angetreten und es fich nicht nehmen laffen,

auch dem Verband der eidgenölfifchen Liebhaberorchefier eine Gabe auf den

Tifch zu legen, die ihrer Aufgabe würdig ifi. Diefer hat fich denn auch unfer

Orchefier unterzogen, allen Schwierigkeiten und Hemmungen zum Trofi. „Sin-
fonieta" — kleine Sinfonie — nennt Jofeph Lauber anfpruchslos fein Opus,

das diefen Namen feiner Kürze und Befeöung halber wohl rechtfertigt, aber

eben darin eine umfo wertvollere und köfilichere Perle bedeutet. Typifch fchwei-

zerifch find ihre Themen und Motive, fchlicht und einfach, bieder und echt. Die

Faffung und Ausarbeitung ertrüge folgerichtig keine gefianzfe Serienauflage,
fondern fie weicht, in vornehmem Eigengepräge von jeglicher Dutzendware ab. Wohl

ifi Lauber Luzerner von Geburt, aber er hat es infolge feiner frühen und

endgültigen Ueberfiedelung in die Wefifchweiz ausgezeichnet verfianden, das welfche

Wefen in Töne einzulangen. Da ifi keine Anlehnung an das grobartige, doch
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immerhin aufdringliche Pathos Richard Wagners, welchem fleh allzu viele
verpflichtet glauben, noch weniger Anleihe bei der ausfchliefilichen Theatermufik
Italiens, gefchweige denn der Pfeudokunfi aus Wien oder Berlin. Wären die
Grundlinien nicht fo ausgefprochen fchweizerifch, könnte man eher von franzö-
fifcher Beeinfluéung fprechen. So aber fühlen wir uns in eine gewählte, feine

Umgebung welfcher Prägung verfefet, die etwas ariffokratifch anmutet. Diefe
Mufik intereffiert eher als fie unterhält, fie fpiegelt ein Leben von der idealen
Seite wieder, und weicht jeder erotifchen Gefühlsdulelei grundfäfelich aus. Im
erfien Safe können wir einen Ingenieur beobachten, wie er mit einfachflem
Material das kunfivolle Modell einer tragfähigen Verbindungsbrücke zwifchen deutfeh

und welfch aufbaut. Der Zweite ifi zu eindeutig, um nicht die köfiliche Stille
und Wärme eines behaglichen „Interieurs" aufzufpüren, welches eine zarte,
liebevolle weibliche Hand in fauberer Ordnung hält. Im Dritten prallen ge-
fchmeidige Sehnen und gegenfäfeliche Energien in fröhlich abwechfelndem Spiel
aufeinander, und fchliefilich verrät der Vierte eine Gemütlichkeit deutfehfehwei-

zerifchen Urfprungs, bis das Ganze in einer zufammenfafienden Huldigung an
die Urfache des im Adagio angetönten Glückes ausklingt. Mögen doch Sinne und

Leidenfchaften dem anmutigen Werklein den Weg zum Herzen nicht verfperren,

denn es fpricht allein und ausfchliefilich zu ihm. —
Mit der „Alpfahrt" in die Greyerzerberge, den zwölf Freiburger Volksliedern,

betreten wir einen volkstümlicheren Boden. Auf diefem Gebiete brauchen

wir die ausländifche Konkurrenz nicht zu fürchten. Unlängfi hat uns die „Can-
terina ticinefe" den fonnigen Süden hergezaubert, am Samstag bringt uns der

«Choeur mixte romand" den lebhaften, fröhlichen Wefien, jenen Ausfchnitt beim

» ,Molefon', der Heimat des Ranz des Vaches".

Wenn der Frühling in die Berge fieigt, dann fängt es im Tale beim

Menfchen und Vieh an zu krabbeln und zappeln. „Oh Heh, die Alp ruft, der

Mai ifi gekommen!" Am vierundzwanzigfien diefes Monats gibt der Führer,
der nicht ein junger Politiker, fondern ein alter erfahrener Armailli (Senne) iff,
das Zeichen zum ungeduldig erwarteten Aufbruch, plöfelich heiêt es: „Demain
nous partons, vive la montagne, morgen früh geh'n wir z' Berg! Die Alpfahrt
beginnt." Jean hat noch fchnell von feiner Mariette joliette Abfchied genommen
und ihr in die Hand verfprochen, dafi er ihr fiets in unverbrüchlicher Liebe und
Treue gedenken wird. Den Anfang machen die Geifienbuben; fie kennen jeden
Weg und Steg. Die Grofimutter hat ihnen ein Stüde Brot und Käfe in die

Hirtentafche geffeckt, für den Durff find Quellen in Menge am Weg, für den
Becher amtet die hohle Hand. Voran fchreitet gravitätifdi der Geifibock, wie
ein alter Tambourmajor, gefolgt von der leichtfüfiigen Schar der „Brebis und

dievrettes". Hintendrein der Gefamttrofi, manch fchwarzweifie Liefel, die man am
Geläute kennt. Die Nachhut bilden bärtige Männer, die hängende Pfeife
zwischen den Lippen, und kräftige Burfchen, das Räf fchwer beladen. Tagüber wird
öfters gerafiet. Nahe am Ziel iff es, als ob das Orchefier der Berggeifier die
die kleine Abendmufik zum Empfang fpielte. Noch ein lefefer Aufflieg und man
kniet zum Dankgebet vor der kleinen Kapelle mit dem Muttergottesbild und dem

L
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Chrifikindlein in der Krippe, dann zieht man ins „Chalet" ein. Hier denkt

man zuerfi an das liebe Vieh, und bald raufcht das köfiliche weihe Nah in die

blanken Melchtern: „Liauba, liauba por a riaro." —
Inzwifchen ifi der Mond aufgegangen. Sein Schein erzeugt allerlei

vertraute und abwechflungsreiche Schattenbilder bis er ganz oben fieht und die

weite Bergwelt mit feinem Silberichein überhaucht. Nun ziehen fchwarze Wolken
herauf, es wird fiockdunkel, bis der frühe Tag die Nacht verfcheucht. Da
ertönen von den Nebenalpen die Schalmei und das Alphorn, die Türen werden

geöffnet und die Geihen drängen hinaus in den frifchen Bergmorgen.
Jean weint dem alten „Chalet", das ihm der Winterfchnee zufammenge-

drückt hat, einige Tränen nach, und baut rafch enffchloffen ein neues auf. Wie
ifi wohl die Innenarchitektur einer Alphüfte befchaffen Am fchönffen und ge-
mütlichfien, wenn man zu zweit ifi! Bleibt „Mädeli" im Dorf zurück, ohne dah

Peter am legten Abend noch Fenfierlen kam, muh es allein den Kummer
verwerten. Sein einziger Trofi ifi, dah Peter fein „Unrecht" empfinden wird,
hat es ihm doch fchon als vierzehnjährige Schäferin die Treue gehalten, als er

zu den Soldaten muhte. —
Der Kanton Freiburg befifst kein Fremden-Zentrum, kein Grand-Hotel und

keinen Kurfaal. Er beteiligt fleh nicht am Wettbewerb des Fortlchrittstaumels
unferer Zeit, er ifi zurückgeblieben. Aber fein Volk hat etwas bewahrt und

behütet, das alles aufzuwiegen im Stande ifi: eine tiefe Liebe zur Scholle und

zum Land feiner Geburt. Th. E. Johner.

L'Enseignement musical
par Ä. Piguef du Fay (Suite et fin.)

La santé et la vigueur physiques de l'élève ont une grande influence sur

son développement musical. Dans certains cas, l'étude de la musique
contribue à l'éveil de la vie intellectuelle chez les enfants peu doués, mais il faut

se garder de surmener par un surcroît de devoirs les enfants disposés à la

nervosité, car leurs progrès musicaux seraient souvent obtenus au détriment de

leur santé. La conformation physique eéî aussi très importante, en particulier
la souplesse des membres et des doigts pour les instrumentistes. Les chanteurs

et les joueurs d'infiruments à vent devront aussi être examinés au sujet
des poumons et de la dentition.

Les premiers ouvrages concernant l'enseignement musical qui sont
parvenus jusqu'à nous datent du troisième siècle avant Jésus-Christ. Il s'agit
d'ouvrages théoriques et l'enseignement verbal, reposant sur la seule partique,
eéî certainement beaucoup plus ancien. Dans ces temps reculés, la pratique
de la musique était intimement liée aux cérémonies religieuses et les premiers
éducateurs musicaux étaient des prêtres. Au moyen-âge, il y avait à côté des

couvents des ménesfirandies qui peuvent être considérées comme les premiers
conservatoires de musique. Dès le début du XVIIIème siècle, on peut cons-
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